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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Eigentlich sollte er mir beim Umzug in meine neue Wohnung helfen.

          

        

      

    

    
      
        
        Stattdessen hat er sich erst in meinem Kopf festgesetzt … und dann in meinem Bett, und mich damit für jeden anderen Mann in Denver ruiniert.

      

        

      
        Für meinen Traumjob Chicago zu verlassen, hätte der schwere Teil sein sollen.

        Wie sich herausstellt, ist der schwerste Teil die Erkenntnis, wie einsam ein Neuanfang sein kann.

      

        

      
        Und dann trat Cole Bristol auf den Plan. Der ältere Bruder meiner besten Freundin.

        Der ehemalige Bad Boy, für den jedes Mädchen in unserer Kleinstadt geschwärmt hat, ist jetzt eins neunzig pure Versuchung mit Unterarmen, dicker als ein Tannenbaumstamm.

      

        

      
        Aus einer zufälligen Berührung wird eine Dartstunde, bei der seine Brust an meinen Rücken gepresst ist.

        Aus einem Drink wird ein Kuss, der meinen gesunden Menschenverstand außer Kraft setzt.

        Und aus einer Reifenpanne im Schneesturm wird ein Motelzimmer mit einem quietschenden Bett … und eine schmutzige Nacht, die definitiv alles andere als still war.

      

        

      
        Jetzt tun wir so, als wären wir nicht wie Weihnachtsgeschenke übereinander hergefallen, während seine Mutter mir Lebkuchen reicht, sein Vater uns wie ein Luchs beobachtet und Maddie keine Ahnung hat, dass ich mich in Rekordgeschwindigkeit in ihren Bruder verliebe.

      

        

      
        Doch als ein Kuss auf der Veranda dazu führt, dass wir von seiner ganzen Familie und den Nachbarschaftschorsängern unter dem Mistelzweig erwischt werden … ist unser Geheimnis keines mehr.

      

        

      
        Weihnachten ist gerade kompliziert geworden.

        Und mit kompliziert meine ich, dass ich vielleicht eine fünfzehnjährige Freundschaft in die Luft gejagt habe … und mich dabei hirnverbrannt, hemmungslos und hoffnungslos verliebt habe.
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      Ein Nagler klemmt und zischt, als würde er mich auslachen. Perfekt. Es ist Montag und die Ausrüstung hat schon Witze auf Lager.

      Ich stemme meinen Stiefel gegen den Ständer, ziehe mir mit den Zähnen einen Handschuh aus und schalte den Kompressor neu ein. Schnee treibt durch das Gerippe des Hauses, das wir gerade zimmern, und Flocken setzen sich auf den rohen Balken ab, die noch nach Kiefer und Regen riechen. Der Dezember am Rande von Denver ist verdammt launisch. In einem Moment scheint die Sonne, im nächsten folgt ein Windstoß, der so kalt ist, dass einem die Augen tränen und der Geduldsfaden reißt.

      Mein Handy vibriert unter dem Flanellhemd an meiner Brust.

      Maddie: Notfall.

      Das letzte Mal, als meine kleine Schwester eine solche Nachricht schickte, hatte sie einen Kürbiskuchen in Brand gesetzt, als sie allein im Haus unserer Eltern war und versuchte, Mom zu überraschen, indem sie ihr den Nachtisch abnahm. Wir nennen dieses Thanksgiving immer noch den „Großen Kürbiskuchenbrand-Vorfall“ und ziehen sie unbarmherzig damit auf, dass sie Mom und Dad stattdessen beinahe obdachlos gemacht hätte.

      Ein paar Sekunden später folgt ein Anruf und ich nehme ihn mit einem Wischen entgegen. „Wenn dieser Notfall etwas mit Zuckerguss zu tun hat, dann ruf dieses Mal eine Bäckerei an.“

      „Sehr witzig. Das hier ist wichtig“, zwitschert sie, fröhlich wie immer. „Du erinnerst dich doch an meine beste Freundin, Hailey Simpson, oder?“

      Ich lehne eine Schulter gegen den Ständer und sehe durch den Rohbau zu meiner Mannschaft. „Du meinst die Frau, mit der du seit dem College zusammenwohnst?“ Ich lache. „Natürlich erinnere ich mich an sie, Maddie. Sie ist doch immer mit einer Zahnspange und einem Stapel Bücher hinter dir durch unser Haus gehuscht.“

      Auch Maddie lacht. „Ich war mir nicht sicher, ob du dich daran erinnerst, dass sie und ich immer noch zusammenwohnen.“ Sie schnaubt. „Aber wie auch immer, ja, so sieht sie schon lange nicht mehr aus.“

      „Okay … Und was ist mit ihr?“, frage ich, verwirrt, was das alles mit mir zu tun hat.

      „Oh, genau! Nun, sie hat gerade ihren Traumjob in Denver an Land gezogen!“

      „Das ist gut. Glückwunsch an sie. Rufst du an, um für sie anzugeben, oder …“

      „Um dich freiwillig zu melden, um genau zu sein“, fährt sie fort. „Sie hat nicht wirklich das Geld für ein Umzugsunternehmen, nachdem sie dieses Jahr alles für ihren Master-Abschluss ausgegeben hat, also fahren wir einen bis unters Dach vollgepackten U-Haul und ziehen ihr kleines Auto hinterher. Du bist die Muskelkraft, wenn wir ankommen, großer Bruder. Herzlichen Glückwunsch.“

      Natürlich. Ich lache wieder und schüttle den Kopf. „Wenigstens kriege ich dich dabei mal zu sehen.“

      „Und es wird das Highlight deiner Woche sein“, witzelt sie, hält dann aber inne und ihre Stimme wird weicher. „Hey … Kommst du immer noch nicht zu Weihnachten nach Hause?“

      Hinter dem Skelettrahmen liegen die Ausläufer der Berge unter einer tiefen Decke aus zinnfarbenen Wolken. Die Luft riecht, als ob ein Schneesturm aufziehen könnte. Meine Brust zieht sich zusammen. Ich habe es mir nicht zur Gewohnheit gemacht, zu Weihnachten nach Hause zu fahren – nicht mehr, seit die Feiertage von meiner Ex ruiniert wurden. Das ist eine Wahrheit, die meine ganze Familie meidet. Alle schleichen um die Frage herum, ob ich dieses Jahr nach Hause komme.

      „Wir sind bei ein paar Projekten im Rückstand“, sage ich wahrheitsgemäß. „Das verdammte Wetter hier draußen ist so unvorhersehbar. Ich bleibe dieses Jahr wahrscheinlich in Denver.“

      Sie schweigt einen Moment, der schwer wiegt. „Mom wird schmollen.“

      „Sie schmollt immer.“

      „Denk einfach darüber nach, ja?“

      „Werde ich.“

      „Lügner.“ Ein sanftes Lächeln liegt in ihrer Stimme, das, das sie aufsetzt, wenn sie weiß, dass sie recht hat. „Wie auch immer, okay. Also. Hailey. Wir waren gestern Abend aus und es hat so viel Spaß gemacht, aber es war auch bittersüß – es ist unsere letzte gemeinsame Weihnachtsparty in Chicago, bevor sie umzieht.“

      Ihre Stimme klingt optimistisch, aber ich weiß, dass sie trauriger ist, als sie zugibt. Ich glaube, ich habe in den letzten zehn Jahren keine einzige Geschichte gehört, in der Hailey nicht vorkam. Seit der Highschool sind sie praktisch unzertrennlich. Maddie freut sich für ihre Freundin, sicher, aber ich kann auch den Verlust darunter hören.

      „Ach ja? Habt ihr euch benommen?“

      „Natürlich. Was ist das denn für eine Frage?“

      „Du weißt, was ich meine – haben sich die Kerle benommen?“

      „Ich bin nicht mehr einundzwanzig, Cole. Mit den Jungs werde ich schon fertig.“

      „Das höre ich gern.“ Ich lache und stelle mir vor, wie Maddie einem Typen den Finger ins Gesicht rammt und ihn daran erinnert, dass sie einen Bruder hat, der ihn im Staub einer Trockenbauwand begraben könnte.

      „Sogar Hailey hat sich gehen lassen. Sie trinkt nie Shots, aber gestern Abend hatte sie in beiden Händen einen. Ich bin stolz auf sie, dass sie etwas Lustiges gemacht hat, anstatt einen Pappkarton zu umarmen und zu weinen.“

      „Stolz aufs Trinken?“

      „Nein, stolz aufs Leben, Cole“, schnaubt sie. „Sie ist aufgeregt, aber sie hat auch eine Heidenangst. Neue Stadt, neuer Job, keine Familie, keine beste Freundin. Und du hast Glück, denn ich habe ihr gesagt, mein mürrischer Bruder würde dafür sorgen, dass es sich weniger unheimlich anfühlt. Du bist quasi ihr Denver-Begrüßungskomitee.“

      Ich schnaube. „Ich glaube nicht, dass Begrüßungskomitee und ich in denselben Satz gehören.“

      „Sei nicht so bescheiden. Du bist ein Miesepeter mit einem Herz aus Gold. Das ist dein Markenzeichen.“

      Mein Handy piept, eine weitere Nachricht von ihr. Ich runzle die Stirn. „Warum schickst du mir eine SMS, während du mit mir redest?“

      „Das ist ein Bild von gestern Abend. Wir haben mit unseren Freunden einen Shotski mit Eierlikör gemacht.“

      Ich ziehe meinen Handschuh aus und öffne die Nachricht mit dem Daumen. Da ist eine Reihe von sechs Leuten, die einen Ski mit befestigten Schnapsgläsern hochhalten. Außer Maddie erkenne ich niemanden. Dann schaue ich rechts von ihr.

      Die Frau neben ihr ist atemberaubend. Sie hat ein breites Lächeln, das ihr ganzes Gesicht zum Leuchten bringt. Für eine halbe Sekunde wandert mein Blick nach unten. Sie trägt einen tief ausgeschnittenen Pullover, der ihr volles Dekolleté zur Geltung bringt, und ich schaue weg, als könnte sie mich dabei erwischen.

      „Süß“, murmle ich. „Sieht aus, als hättet ihr Spaß gehabt.“

      Ich schaue noch einmal hin und erwarte, Hailey irgendwo im Hintergrund zu finden. Aber sie ist nicht da. Dann trifft es mich. Ich schaue die Frau noch einmal an und schiele, um sicherzugehen. Ja, sie ist die Frau, die ich gerade abgecheckt habe. Dieses schüchterne Kind, das rot wurde, wenn ich ‚Hallo‘ sagte, ist verschwunden, ersetzt durch einen heißen kleinen Feger.

      Maddie redet weiter. „Wie auch immer, wir fahren am Samstag um Punkt vier Uhr morgens los. Wir fahren direkt durch, weil wir beide Roadtrips hassen.“

      „Klingt nach der Hölle.“

      „Keine Sorge, wir haben ein paar tolle Playlists zusammengestellt und ein anständiges Snack-Budget, also sollte es erträglich sein. Wie auch immer, ich schreibe dir unterwegs. Hab dich lieb. Wir sehen uns am Samstag!“, singt sie und legt auf, bevor ich widersprechen kann.

      Der Wind pfeift durch die leeren Fensterrahmen und lässt eine lose Plastikplane flattern. Die Stille, die sich ausbreitet, ist dicker als die Wolken. Ich stecke das Handy zurück in meine Tasche und starre auf das Gerippe des Hauses vor mir, das meine Jungs vor Weihnachten fertigstellen sollen. Jenseits des Rohbaus verschwimmen die Berge zu einer grauen Wolkenbank und meine Gedanken tun, was sie immer tun, wenn es auf der Baustelle ruhig wird. Sie schweifen direkt zurück in die Kleinstadt in Illinois.

      Flache Felder, Wassertürme und nichts weiter zu tun, als Ärger zu machen. Eine Stadt, in der jeder den Namen deiner Eltern kennt, deinen Notendurchschnitt und wer dein Fahndungsfoto auf Facebook gepostet hat in der Nacht, als die Polizei dich aus Ryan Keeners Garage gezerrt hat.

      Ich kann immer noch den Grabenhanf und das billige Bier riechen. Ich kann immer noch hören, wie der Spaß ein Ende hatte, als die Streifenwagen ankamen und mich in Handschellen abführten. Ich weiß nicht mehr, die wievielte Verhaftung es an diesem Abend war, aber ich weiß, dass es meine letzte war. Zwischen Schwänzen und Schlägereien hielt ich die Bullen auf Trab. Es war dummes Zeug, geringfügige Vergehen, über die die Bullen nur mit den Augen rollten, aber in dem Moment, als ich beschloss, erwachsen genug zu sein, um ein Auto zu stehlen, war der Spaß für mich vorbei.

      Ich habe kaum meinen Abschluss geschafft. Mein Berufsberater sagte mir, es gäbe „noch Möglichkeiten“, wenn ich mich anstrengen würde. Dad sagte zwei Tage lang nichts und reichte mir dann einen Katalog vom Community College, als wäre er ein Rettungsring. Ich starrte ihn an und dachte: Ich werde sowieso ertrinken.

      Also bin ich abgehauen.

      Colorado war weniger ein Traum als eine Himmelsrichtung. Achtzehn, eine Tasche voller Geld, ein Truck, der jeden Moment den Geist aufgeben konnte, und eine Nummer, die mir ein Kerl für eine Zimmerei-Mannschaft in Lakewood gegeben hatte.

      Meinen ersten Monat hier draußen schlief ich in meinem Truck, um alles, was ich verdiente, zu sparen. Im zweiten Monat stieg ich auf eine Matratze auf dem Boden eines Einzimmerapartments von einem der anderen Bauarbeiter um und aß Ramen-Nudeln, bis mir die Zunge brannte. Ich hielt den Kopf unten und konzentrierte mich darauf, alles zu lernen, was ich nur konnte. Meine Tage bestanden aus nichts anderem als Zimmern bei Tagesanbruch. Abrissarbeiten an den Wochenenden. Schleppen, Fegen, Schneiden und so ziemlich jede andere Scheißarbeit, die die älteren Kerle nicht machen wollten. Es war nicht nur eine Lektion im Bauen; es war eine Lektion in Demut.

      Innerhalb von drei Jahren leitete ich eine Mannschaft, und nach fünf Jahren hatte ich meine eigene Firma gegründet, Bristol Custom Homes. Ich betrachte den Balken vor mir und lege meine Handfläche darauf, als wollte ich einen Puls fühlen. So albern es auch klingen mag, all das hat mein Leben gerettet.

      Ich denke an Hailey, die hierher zieht. Ich weiß, wie es ist, allein neu anzufangen. Eine Tür zu einem Ort aufzuschließen, der kaum möbliert ist, und sich einzureden, es sei ein Zuhause, weil man die Kaution bezahlt hat. In einen Supermarkt zu gehen und festzustellen, dass man nicht weiß, wo irgendetwas ist.

      Ein Windstoß peitscht mir ins Gesicht. Ich blinzle, meine Augen tränen vom Wind. Meine Fingerknöchel schmerzen vor Kälte. Irgendwo knattert eine Plane wie eine Flagge.

      Weihnachten drängt sich an den Rand meiner Gedanken, hartnäckig und unerwünscht.

      Ich sollte nach Hause fahren. Ich weiß es. Der Vitrinenschrank, an dem ich seit Wochen nachts arbeite, wäre viel einfacher nach Hause zu fahren, als ihn zu verpacken und zu versenden. Ich würde liebend gern Moms Gesicht sehen, wenn sie ihn auspackt. Es ist der Stil, von dem sie schon ewig redet. Shaker-Linien, Regalstifte aus Holz, Schwalbenschwanzverbindungen an den Schubladen, die gleiten wie Butter. Ich habe die Beize passend zu ihrem Esstisch ausgewählt, den sie 1998 bei einer Kirchenauktion gewonnen hat. Ich kann sie schon sehen, wie sie mit der Hand über die Platte streicht, als wäre es etwas Heiliges. Sie wird das Hochzeitsgeschirr hineinstellen und so tun, als würde sie nicht weinen, wenn sie sich bei mir bedankt.

      Fahr nach Hause, Mann.

      Aber dann taucht sie in meinem Kopf auf. Der einzige Grund, warum ich dieses Fest vor einer verdammt langen Zeit aufgegeben habe.

      Vor fünf Jahren, zwei Wochen vor Weihnachten, lag eine Ringschachtel auf meiner Küchentheke und eine Nachricht, auf der stand: Ich kann das nicht. Keine Erklärung. Keine Gründe. Nur ein Loch, wo früher eine Zukunft war. Die Leute reden von einem Abschluss, als sei es ein Paket, das ankommt, wenn man nur lange genug wartet. Aber es kam nie an, und stattdessen ließ ich es mich desillusioniert zurück, mit einer Familie, die gelernt hatte, so zu tun, als ob die Feiertage nicht existierten, wenn ich in der Nähe war.

      Ich reibe mit dem Daumen über die Wulst meiner Handfläche und blicke ins Leere. Vielleicht fahre ich dieses Jahr. Weiße Lichter auf dem Marktplatz. Moms Aufläufe. Dad, der wieder versucht, die Familie zum Weihnachtssingen mit den Nachbarn zu zwingen. Maddie, die mir jedes Mal unter dem Tisch gegen das Bein tritt, wenn einer unserer Eltern etwas Lächerliches sagt, worüber wir später unter uns reden wollen.

      Oder vielleicht mache ich das, was ich die letzten Jahre getan habe. Einfach hierbleiben, auf dem Weihnachtsmarkt aushelfen und arbeiten.

      Ich straffe meine Schultern, überblicke die Baustelle noch einmal und lausche dem Wind, der mit einem leisen Pfeifen durch die Ständer zieht. Die Berge sind im Weiß verschwunden, und ich will nach Hause, bevor der Schnee noch näher kommt.

      Ich klettere in meinen Truck und sitze einen Moment da, beobachte, wie der Himmel sich zuzieht. Es hat angefangen zu schneien. Ich spüre, wie das Schuldgefühl, ein weiteres Weihnachten auszulassen, an mir nagt, der enttäuschte Ton in Maddies Stimme, als sie fragte, ob ich nach Hause käme.

      Ich sage mir, ich soll mich auf das konzentrieren, was vor mir liegt. Das Wochenende. Meine Schwester zu sehen. Ihr und ihrer besten Freundin beim Kistenschleppen zu helfen. Weihnachten kann da bleiben, wo es immer ist, auf der anderen Seite der Linie, die ich vor fünf Jahren gezogen habe. Ich brauche keine Lichter oder Aufläufe oder Weihnachtslieder, um mich an das zu erinnern, was fehlt. Ich habe um diese Jahreszeit schon genug Geister.

      Ich starte den Truck, drehe die Heizung auf und klopfe auf das Lenkrad, bis die Scheibenentfrostung anspringt. Diese Woche werde ich den Kopf unten halten. Den Job beenden. Maddie helfen. Hailey helfen.

      Dann, wenn ich Glück habe, schaffe ich es durch einen weiteren Dezember, ohne dass Weihnachten mich findet.
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      Eine einzelne Pfefferminzkerze und endlose Pappkartons. Das ist unsere Weihnachtsästhetik dieses Jahr.

      Mariah Carey schmettert hohe Töne aus Maddies Bluetooth-Lautsprecher, während ich einen weiteren Karton zuklebe. Es ist, als würde ich mein Leben einpacken, einen Karton nach dem anderen. Packpapier knistert unter meinen Knien.

      „Ich kann nicht fassen, dass wir dieses Weihnachten unsere Wohnung einpacken, anstatt einen Baum aufzustellen“, sagt Maddie und wirbelt eine Rolle Luftpolsterfolie wie einen Taktstock durch die Luft. Sie trägt eine rote Flanell-Schlafanzughose und ein glitzerndes Haarband, auf dem in schiefen Glitzerbuchstaben MERRY steht.

      „Erinnerst du dich an den Baum aus dem ersten Studienjahr?“, grinse ich. „Technisch gesehen war es ein Farn mit einer einzigen Lichterkette.“

      „Und ein Engel, der aus einer Müslipackung ausgeschnitten war.“ Sie schnaubt. „DePauls beste Wohnheimdeko.“

      Ich blicke mich in unserem nun leeren Wohnzimmer um. Nackte Nägel, wo früher unsere Bilderwand hing, eine eingewickelte Couch mit ihren Zierkissen, die in einen Müllsack gestopft sind, der Couchtisch begraben unter einem Berg aus meinen beschrifteten Kartons. H: KÜCHE (ZERBRECHLICH). H: BÜCHER (SCHWER). H: KERZEN (ZU VIELE). Letzterer bringt mir einen Seitenblick von Maddie ein.

      „Du hast ein Kerzenproblem“, sagt sie.

      „Ich habe einen Bewältigungsmechanismus“, korrigiere ich sie und schnuppere an der Pfefferminze, als könnte sie mich beruhigen. „Es ist sowieso erwiesen, dass der Geruchssinn am besten für Erinnerungen ist. Jedes Mal, wenn ich das jetzt rieche“ – ich lächle sie an – „werde ich an dich denken, in diesem Moment, wie du mich anmeckert, weil ich zu viele Kerzen habe.“

      Sie lacht, lässt sich im Schneidersitz neben mir nieder und fängt an, Tassen einzuwickeln, wobei sie jede einzelne wie ein Auktionator kommentiert. „Posten eins: Der Schneemann, der im Geschirrspüler ein Auge verloren hat. Posten zwei: Die Tasse, die mir durch den großen Vorfall mit dem verbrannten Kürbis geholfen hat.“

      „Auf ewig unvergessen“, sage ich todernst, und wir beide brechen bei der Erinnerung an diesen verrückten Vorfall in Gelächter aus.

      Wir verfallen in unseren üblichen Rhythmus aus Lachen, singen wahllos beim Radio mit und reden endlos über die Erinnerungen, die wir in unserer gemeinsamen Zeit hier geschaffen haben. Genau wie wir es seit dem winzigen Studio gemacht haben, das wir direkt nach unserem Abschluss gemietet hatten. Diese Wohnung hatte eine Pantryküche, die so schmal war, dass man sich entscheiden musste, ob man den Kühlschrank öffnet oder atmet. Wir aßen Ramen von dem Pappkarton, den wir als Tisch benutzten, und sahen zu, wie die El vorbeiratterte, als wäre es unser persönlicher Soundtrack.

      „Zwei Wohnungen, drei Jobs, neun IKEA-Nervenzusammenbrüche“, sagt Maddie und wickelt die Luftpolsterfolie wie einen Schal um die Schneemanntasse. „All das mit meiner Komplizin für alle Fälle.“

      Mein Hals schnürt sich zu. „Fang jetzt nicht damit an“, schimpfe ich mit ihr, nicht bereit für die Tränenflut, von der ich weiß, dass ich sie nicht aufhalten kann, wenn sie einmal beginnt.

      Sie stupst mich mit der Schulter an. „Du darfst gleichzeitig aufgeregt und traurig sein. Das nennt man eine komplexe, vielschichtige Frau sein.“

      „Ich fühle mich eher wie ein ‚emotionales Wrack‘, aber sicher.“ Ich setze mich auf meine Fersen zurück und betrachte die abgenutzten Fußleisten, die Wände in einer salbeigrünen Farbe, deren Auswahl wir wochenlang überlegt hatten, und die Fensterbank, auf der ich mit meinem Computer saß und mich auf diesen Traumjob in Denver bewarb, den ich kürzlich bekommen habe.

      Zwei Jahre hier zusammen. Das war es, was Maddie und ich hatten. Aber davor waren es Jahre in Wohnheimen und dann die beiden ersten Wohnungen, aber dieser Ort hat uns das Gefühl gegeben, erwachsen zu sein. Als hätten wir es endlich geschafft. Wir hatten echte Möbel, die wir mit dem Geld aus unseren echten Jobs gekauft hatten. Lange Nächte, angetrieben von Wein, Tanzen in Socken, schlechte Dates, die wie eine Spielanalyse nachbesprochen wurden, sonntägliche Pfannkuchenrituale, mein erster Programmierauftrag, den ich an diesem Küchentresen angenommen habe. Es ist verrückt, wie viel Leben in einen kleinen Raum passt, wenn man nicht darauf achtet.

      Maddies Lächeln wird weich. „Deine neue Wohnung wird perfekt sein. Denver wird wegen dir aus dem Häuschen sein, das kann ich dir sagen. Diese Bergkerle werden nicht wissen, wie ihnen geschieht, wenn du in der Stadt ankommst.“

      „Ganz schön gewagt von dir anzunehmen, dass Denver für mein Kerzenbudget bereit ist.“ Ich zwinge mich zu einem heiseren Lachen. „Du hingegen wirst dein bestes Chicago-Leben in einer Wohnung führen, die keine verwunschene Spülmaschine hat, die mitten in der Nacht willkürlich beschließt, vierzig Liter Wasser auf den Boden zu schütten.“

      „Ruhe in Frieden, Geist der vergangenen Teller“, sagt sie feierlich und hellt dann auf. „Außerdem hat mein neues Gebäude ein Fitnessstudio und eine Dachterrasse. Also sei gewarnt, wenn ich dich nächsten Sommer besuche und durchtrainiert und scharf bin. Ich werde unerträglich werden.“

      „Das bist du schon.“

      Wir stoßen uns mit den Schultern an und lächeln. Das Lied wechselt zu „Have Yourself a Merry Little Christmas“, und etwas in meiner Brust kippt. Wir werden beide still und lauschen dem Lied, das wir schon eine Million Mal gehört haben.

      „Ich bin stolz auf dich“, sagt sie, kaum lauter als die Musik.

      „Ich bin stolz auf uns beide“, flüstere ich. Wir sehen uns eine Sekunde lang an, bevor wir uns zu einer Umarmung zueinander beugen. „Wir haben all die Jahre als kleine Mädchen damit verbracht, zu träumen und darüber zu reden, was wir werden wollen, wenn wir erwachsen sind. Wir haben nie daran gedacht, dass es bedeuten könnte, dass wir voneinander wegziehen.“

      Wir halten uns noch ein paar Sekunden lang, und ich ziehe mich gerade rechtzeitig zurück, bevor die Tränen anfangen zu fließen.

      „Okay. Ein letzter Gang durch den Kleiderschrank, dann bestellen wir Abendessen.“

      „Und öffnen die Notfallflasche Cabernet“, erklärt sie.

      „Jetzt sprichst du meine Sprache.“ Ich stehe auf, schüttle meine Hände aus und rede mir ein, dass der Schmerz in meinen Rippen nur von der Pfefferminzkerze kommt, die zu stark duftet.

      „Wie willst du in Denver ohne Sals Gyros überleben? Oh ja! Er hat uns extra Feta gegeben!“, verkündet Maddie, während ich den Notfall-Cabernet öffne und ihn in ungleiche, stiellose Gläser gieße, die wir unserer Freundin Claire nach ihrem Friendsgiving nie zurückgegeben haben.

      „Auf neue Kapitel“, sagt Maddie und hebt ihr Glas.

      Zwei Schlucke später beginnen meine Schultern sich bereits zu lockern. Wir schaufeln Pommes in unsere Münder wie Waschbären, die Musik läuft noch leise im Hintergrund. Die Wohnung hat jetzt diesen hohlen Klang, das Echo, das man bekommt, wenn die Wände kahl sind.

      „Also“, sagt Maddie mit vollem Mund, „zur Logistik. Wenn wir in Denver ankommen, trifft Cole uns an deinem Gebäude. Er wird den Laster in der Ladezone parken und den Concierge dazu überreden, uns einen Wagen zu geben.“

      Ich blinzele. „Bist du sicher, dass das in Ordnung ist? Und er … hat an dem Tag frei? Ich hasse es, ihn um Hilfe zu bitten. Ich weiß, umziehen ist das Schlimmste. Sollte ich ihn bezahlen?“

      Maddie schnaubt. „Nein, das würde er sowieso ablehnen. Er wird so was sagen wie ‚bezahl mich einfach mit Pizza‘, und dann wird er nicht mal die Pizza annehmen. Er ist so nervig.“

      „Ich kann nicht fassen, dass ausgerechnet er zum Helfen kommt. Ich meine, doch, kann ich, aber auch …“ Meine Worte versiegen, denn die letzte Version von Cole, die ich gespeichert habe, ist der Bad Boy aus der High School. Der einzige Kerl in der Schule mit einem echten Tattoo, dem Grinsen, das Mädchen über ihre Biologie-Ordner stolpern ließ, und einer leichten Narbe auf dem Wangenknochen, deren Ursprung niemand bestätigen konnte.

      Maddie schluckt und grinst. „Du denkst an die Chaos-Jahre.“

      „Vielleicht.“ Ich tue lässig und tunke eine Pommes in Tzatziki. „Wurde er nicht von der Schule geworfen?“

      „Nein, nur suspendiert. Im Abschlussjahr wurde er für eine Woche suspendiert, nachdem er verhaftet worden war.“

      Ich verschlucke mich fast. „Verhaftet? Wie kann ich mich daran nicht erinnern?“

      „Entspann dich, es war nur Jugendstrafe, versiegelt, bla, bla. Er war siebzehn und ein totales Wrack. Er und diese Idioten, mit denen er herumhing, dachten, es wäre eine gute Idee, um Mitternacht den Lakeshore Drive entlangzurasen. Er hatte gerade sein Motorrad bekommen, erinnerst du dich an das schwarze? Das Tattoo auch. Unsere Mutter hat geweint. Dad hat geschrien. Er hat ein Wochenende im Jugendknast verbracht und kam mit rasiertem Kopf und einer noch schlechteren Laune wieder raus, wenn das überhaupt möglich ist.“

      Ich nicke, ein Bild von ihm taucht langsam wieder auf. Cole, der mit einem Bürstenschnitt und einem blauen Auge auftaucht. Damals hatte ich nicht gewusst, dass es daran lag, dass er in Jugendhaft war; ich wusste wahrscheinlich nicht einmal, was das war. „Gott, ich kann immer noch nicht glauben, dass er in der High School ein Tattoo hatte. Ich erinnere mich, dass jeder dachte, er wäre deswegen so ein harter Kerl.“ Ich lache.

      „Ich kann meine Mutter immer noch schluchzen hören, als sie sie zum ersten Mal sah. Er fing nach der ganzen Sache mit dem Kompass auf seinem Unterarm an – ‚zeig mir einen besseren Weg‘ oder so was. Dann ein paar mehr. Er hat sie etwa ein Jahr lang vor meinen Eltern versteckt. Die Hoodie-Saison war seine liebste.“

      Ich lecke Tzatziki von meinem Daumen, mein Herz macht dumme kleine Hüpfer. „Alle Mädchen waren in ihn verknallt. Das weißt du doch, oder?“

      Maddie lacht und legt den Kopf in den Nacken. „Hailey Simpson, du warst in ihn verknallt.“

      Hitze steigt mir in die Wangen. „Das habe ich nicht gesagt.“

      „Musstest du auch nicht.“ Sie grinst liebevoll. „Jedes Mädchen war es. Sogar Mrs. Gallagher aus Algebra wurde komisch, wenn er sie um einen Taschenrechner bat.“

      Ich verdrehe meine Augen so sehr, dass sie mir fast aus dem Kopf fallen. „Na schön. Er war … visuell lehrreich und maßgeblich an meinem sexuellen Erwachen beteiligt.“

      „Eklig.“ Sie gackert. „Jedenfalls, nach der Suspendierung wurden die Dinge für eine Weile schlimmer – Schule schwänzen, Streit mit Mom und Dad. Dann wurde er wegen irgendeiner Dummheit erwischt. Er hatte Hausfriedensbruch auf dem alten Stahlwerksgelände begangen – und der Richter hat ihm im Grunde gesagt, dass er sein Leben auf die Reihe kriegen oder sich an staatlich gestellter Einrichtung erfreuen soll.“

      Ich werde still, die Pommes kühlen in meiner Hand ab. „Ich erinnere mich, gehört zu haben, dass er weggegangen ist.“

      „Das ist er. Am Tag, nachdem er neunzehn wurde, warf er alles, was in eine Reisetasche passte, hinein und fuhr nach Westen. Colorado sollte nur vorübergehend sein. Er ist dorthin für diesen Job in einer Zimmermannskolonne bei einem Freund unseres Onkels. Aber er ist hängen geblieben. Er wurde auf eine produktive Weise stur. Lernte das Handwerk. Machte seinen Gesellenbrief. Spate jeden Cent. Seitdem ist er dort.“

      Ich lasse das auf mich wirken. Die Postkarte des bösen Jungen, die ich in meinem Kopf aufbewahrt hatte, verblasst und wird durch etwas Beständigeres ersetzt, das ich mir kaum vorstellen kann.

      Maddie wischt sich die Finger ab und nimmt noch einen Schluck Wein. „Er ist nicht mehr der Typ, über den die Leute getratscht haben. Das ist er schon lange nicht mehr.“

      „Vermissst du ihn?“, frage ich leise.

      „Jeden Tag“, sagt sie und zuckt dann mit den Schultern. „Aber ich bin stolz auf ihn. Er ist jetzt ein guter Mann.“ Ihre Stimme wird weicher, als ob sie durch bestimmte Erinnerungen blättert. „Wenn er sagt, dass er da sein wird, um zu helfen, dann wird er da sein. Er wird die schwersten Sachen tragen, ohne dass du dich deswegen schwach fühlst. Er wird alles reparieren, was kaputtgeht. Er wird dafür sorgen, dass niemand versucht, dich auszunutzen.“

      „Das alles muss er doch nicht tun.“

      „Er will es, vertrau mir. Er hat es schon immer geliebt, hilfsbereit zu sein. Außerdem kennst du dann wenigstens eine Person in Denver.“

      Wir essen die Gyros auf und leeren die Gläser, lassen die angenehme Stille sich ausdehnen. Draußen vor unserem Fenster beginnt Schnee zu treiben, wie kleine Feen im Licht der Straßenlaterne.

      Ich freue mich auf Denver, auf diesen tollen neuen Job und ein neues Leben, aber der Gedanke, meine ganze Welt in Illinois zurückzulassen, lässt mich wünschen, ich hätte nicht so viel Zeit damit verbracht, erwachsen zu werden und mir gewünscht, älter zu sein.

      Es ist nach Mitternacht, als die Wohnung endlich zur Ruhe kommt. Die Musik ist aus, die Kerze ist heruntergebrannt, und Maddies Atmung hat sich zu leisen, sanften Schnarchern auf der Luftmatratze, die wir uns mitten im Wohnzimmer teilen, eingependelt.

      Alle Möbel von Maddie sind weg, unsere Schlüssel liegen in einem Umschlag an der Tür, und alles andere, was diesen Ort zu unserem gemacht hat, ist in einem Stapel von mit einem Filzstift beschrifteten Kartons versiegelt.

      Ich rolle mich auf die Seite, unfähig zu schlafen. Ich entsperre mein Handy, navigiere zum Fotoalbum und streiche mit dem Daumen über den Bildschirm, um zu einem anderen Foto zu blättern. Es sind Maddie und ich in passenden hässlichen Weihnachtspullovern von einer Party vor fünf Jahren. Es gibt ein anderes von uns beiden, wie wir auf dem Boden unserer ersten Wohnung Take-away-Behälter halten, und eines, das eine Gruppenaufnahme am See letzten Sommer ist, unser Haar wild vom Wind und unsere Lächeln von der Art, die leicht fällt, wenn man denkt, dass alles für immer so bleibt.

      Der Schnee draußen hat endlich aufgehört. Ich stecke mein Handy unter mein Kissen und starre an die Decke, verfolge die schwachen Umrisse der Schatten. Morgen werden wir aufwachen, das Auto beladen und nach Westen fahren. Ein neuer Job. Eine neue Stadt. Eine Version von mir, die ich noch nicht kennengelernt habe.

      Ich nehme einen letzten tiefen Atemzug von Pfefferminze und Pappe und flüstere in die Stille: „Auf ins Ungewisse.“

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 3
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      Ich bugsiere meinen F-250 an den Bordstein vor einem mittelhohen Backsteinhaus mit einer Lobby, die nach „überteuerter Miete“ schreit.

      Dann sehe ich es. Ein kleines Schrägheckauto, das aussieht, als wäre es nur ein Schlagloch davon entfernt, den Geist aufzugeben, so vollgestopft, dass die Heckscheibe als Diorama von Haileys gesamter Existenz durchgehen könnte. Da sind Decken unter eine Hängepflanze geklemmt und ein Nudelsieb presst sich gegen das Glas, als ob es versuchen würde zu atmen. Ein Kratzbaum?

      Hat sie überhaupt eine Katze?

      Ich schnaube und lache. „Frauen packen, als würden sie vor der verdammten Apokalypse fliehen.“

      „COLE!“ Die Türen der Lobby fliegen auf und ein roter Schal kommt auf mich zugeflogen, der zu kaum einem Meter sechzig geballtem Chaos gehört. Meine kleine Schwester Maddie stürmt heraus, die Wangen rosig, das Haar vom Schnee gekräuselt, und knallt gegen meine Brust, als wäre sie immer noch acht und ich immer noch der Held, der das oberste Schrankfach erreichen kann.

      Ich schließe sie in die Arme und umarme sie fester als nötig, aber es ist zwei Jahre her, dass ich das Gör gesehen habe. „Hey, Plagegeist.“

      Sie schlägt mir auf den Arm. „Du siehst … holzfällermäßig aus. Passt total zu Denver.“

      „Berufsrisiko.“ Ich deute mit dem Kinn auf das Schrägheckauto. „Habt ihr beiden ein Einrichtungshaus ausgeraubt?“

      „Ha. Das hat übrigens unglaubliches Geschick erfordert, jahrelanges Tetrisspielen hat sich endlich ausgezahlt. Komm rein.“

      Sie zerrt mich am Ärmel zu den Glastüren, und in diesem Moment tritt Hailey hinter ihr hervor.

      Es ist eine dumme Sache, die mir zuerst auffällt, aber ihr Mund hat genau die Form eines perfekt zerdrückten Herzens. Ihre Lippen sehen weich aus, rosa und sind bei einem kleinen Lufthauch leicht geöffnet, als die Kälte sie trifft. Sie zieht ihre Mütze tiefer über ihr dunkles Haar und schenkt mir ein schüchternes Lächeln.

      „Hey, Cole.“ Ihre Stimme ist tiefer, als ich sie in Erinnerung habe. Sogar ein bisschen heiser. „Danke für –“

      „Sicher.“ Ich nicke einmal und sie schaut schnell weg, als wäre sie bei etwas ertappt worden.

      Maddie klatscht geschäftsmäßig in die Hände. „Okay, Team, hier ist der Plan. Der Aufzug spielt die Diva, also nehmen wir die Treppe. Vierter Stock. Vorne gibt es eine Ladezone für den Laster. Cole, kannst du bitte den U-Haul einparken?“

      „Ich kümmere mich darum.“ Ich schaue nach draußen. „Wo ist er?“

      „Ähm.“ Sie schaut von mir zu Hailey. „Wir haben ihn in der Gasse geparkt.“

      „Jesus – okay, gib mir die Schlüssel.“ Sie lässt sie in meine Handfläche fallen, als wir wieder nach draußen gehen. „Warum fangt ihr Mädchen nicht mit dem Auto an?“ Ich öffne die Heckklappe des Wagens. Eine Lampe versucht, mich auf ihrem Weg nach draußen zu köpfen. „Welche Kisten zuerst?“

      Hailey fummelte nach einer Liste auf ihrem Handy. „Oh, ich habe alles organisiert, es ist, ähm – Küche, dann Bücher, dann –“

      „Bücher sind schwerer“, sage ich. „Die kommen zuerst.“ Ich schultere eine Archivkiste, auf der H: BÜCHER (SCHWER) steht. „Wo ist das Treppenhaus?“

      „Durch die Lobby, rechts vom Aufzug“, zwitschert Maddie und schnappt sich bereits eine Kiste. Sie wirft mir einen Blick über die Schulter zu und wendet sich dann wieder Hailey zu. „Er ist mürrisch, aber er ist hilfsbereit. Du wirst es lieben.“

      Haileys Augen schnellen zu meinen. „Vierter Stock“, sagt sie und neigt den Kopf zur Tür.

      Maddies Geplapper erfüllt das Treppenhaus. „Also, die Wohnung ist technisch gesehen ein ‚Junior-Ein-Zimmer-Apartment‘, was ein Codewort für ‚wir haben eine Wand in ein Studio gequetscht‘ ist. Die Aussicht ist aber toll! Man sieht einen Schimmer der Berge, wenn man sich aus dem Fenster lehnt und sein Leben riskiert.“

      „Klingt ja super“, sage ich mit unbewegter Miene.

      Wir erreichen den vierten Stock und mir wird klar, was für eine Scheißarbeit das werden wird, wo der Aufzug doch spinnt. Ich stelle die Kiste bei 4B ab, lasse einmal meine Schultern kreisen und bemerke, wie Hailey mich beobachtet. Sie senkt den Blick auf ihre Stiefel, ihre Wangen färben sich leicht rosa, was höchstwahrscheinlich von der Kälte kommt.

      „Schlüssel?“, frage ich.

      Sie zuckt zusammen, fummelt und steckt ihn dann ins Schloss. Die Tür klemmt. Ich stemme meine Schulter dagegen und spüre, wie das obere Scharnier nachgibt. Lockere Schrauben, billiges Schließblech. Das kann ich reparieren.

      „Willkommen zu Hause“, singt Maddie.

      „Okay, ich fahre den Laster um und sehe mal, was ich wegen des Aufzugs machen kann.“

      Als ich den U-Haul zwischen zwei Kleinwagen eingezwängt habe, die absolut keine Kleinwagen sind, schwitze ich unter drei Schichten Flanell und Jeans. Die Fahrer in Denver hupen, als wäre es eine olympische Sportart, und ein Typ in einer Pufferjacke gibt mir einen sarkastischen Daumen hoch, als ich den Motor endlich abstelle.

      Stadtleben. Man muss es ja verdammt nochmal lieben.

      Als ich wieder auf das Gebäude zugehe, höre ich bereits Maddies Stimme aus dem Treppenhaus hallen.

      „Hailey, wir brauchen eine Auspack-Playlist, bei der ich nicht heulen will!“

      Ich stoße die Tür auf, gerade als Hailey rückwärts mit einer Kiste, die halb so groß ist wie sie selbst, in den Flur tritt. Sie trägt Leggings, ein Sweatshirt mit der verblassenden Aufschrift „Coding is Sexy“ und diese Stiefel mit dem weißen Fell innen. Eine Haarsträhne hat sich aus ihrer Mütze gelöst und kringelt sich an ihrer Wange.

      Die Kiste wackelt. „Whoa – vorsichtig.“

      Ich trete vor, greife den Rand, bevor sie kippt, und unsere Finger streifen sich. Ihre Augen schnellen hoch, weit und erschrocken, als hätte sie die Berührung nicht erwartet.

      „Ich hab’s“, beharrt sie, obwohl ihre Arme zittern.

      „Ganz bestimmt.“ Ich hebe die Kiste mühelos aus ihren Händen und ihr Mund klappt auf.

      „Du lässt das so einfach aussehen.“

      „Berufsrisiko“, sage ich wieder, und ihr Mundwinkel zuckt nach oben. „Man muss eine Menge schwerer Dinge handhaben, wenn man Häuser baut.“

      Sie geht vor mir und öffnet die Tür zum Treppenhaus mit der Hüfte. In dem Moment, als wir den ersten Treppenabsatz erreichen, wird mir klar, wie eng der Raum ist. Meine Schultern passen kaum zwischen die Wände. Sie ist direkt vor mir, ihre Hüften schwingen bei jedem Schritt mit, und mein Gehirn hat für eine Sekunde einen Kurzschluss, bevor ich meinen Blick zur verdammten Decke ziehe.

      Nicht hinsehen. Nicht einmal daran denken.

      Auf halber Höhe ruft Maddie von oben herab. „Ist bei euch beiden da unten alles in Ordnung, oder hat Hailey sich wieder auf dem Eis auf die Fresse gelegt?“

      Hailey wirbelt herum. „Maddie!“

      Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange, um nicht zu lächeln. „Alles in Ordnung. Konzentrier dich darauf, das Ding nicht fallen zu lassen, bevor du dich noch umbringst.“

      Ihr Lachen hallt das Treppenhaus hinunter. „Du bist ein Spielverderber.“

      „Habe ich nie behauptet.“

      Hailey errötet immer noch, als sie oben ankommt. Sie stellt eine leichtere Kiste ab und pustet sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich schwöre, sie ist schlimmer, seit sie deine Schwester und nicht nur meine Mitbewohnerin ist.“

      „Sie war schon immer schlimmer.“

      Ihr Lachen ist leise, echt. Und verdammt, es bewirkt etwas in mir – als würde es etwas Enges in meiner Brust lösen, von dem ich nicht einmal wusste, dass es da
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